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dem Abendlande, VOIl Alexandrien dUuS, Von der ephesischen Kon-
zilsmajorität‘ Wenn der aps cathedra eIWAas definiert
oder WenNnn ein Allgemeines Konzil 1ne Defdifinition erläBt, ist das
jedenfTalls absolute, unveränderliche Wahrheit ; und 0S ist nicht LIUT

VOIN einem 21l der Kirche dus gesehen. Es wird qgut se1ın,
auch daraut aufmerksam machen, daß 0S eIWAas anderes 1st, eine
geschichtliche atisache oder einen ext festzustellen, und EIW
anderes, diese atsache erklären oder diesen ext richtig auUusSs-
zulegen,. Denei{ifie
Brunner, E ’ Der Mensch 1 Widerspruch Die christ-

liche Tre VO wahren un wirklichen Menschen. 80 (XV U,
52 Berlin 1937, Furche 10.80 ; geb 12.80
Man n  er  e  +  * 1m Widerspruch VOII göttlich-reinem rSprung

und sündig-menschlicher Existenz, hat mMan den durchgehenden
Gesichtspunkt des Werkes 1Le erfaßt. Daß der wirkliche
Mensch ein widersprüchliches Wesen ist, das ist TUr den erlt. CnT-
scheidend Widersprüchlich nicht 1m gesunden, naiurlıchen Span-
nungsgegensatz des Lebens, sondern 1m TUC un Widerspruch
VOIlN Schöpfung und AblTall Es ist die traditionell-protestantische
Auiffassung VON der 1n der Wurzel verderbten, erbsündigen atiur
Es handelt sich nicht irgend einen Widerspruch oder deren
viele Menschen. Nein, der Mensch, w1e wirklich 1st, also
nicht WI1e se1in sollte, ist Urc und durch Widerspruch. 1Iso
ist auch der wirkliche Mensch 1Ur 1m durchgehenden Zeichen SC1-
Ner gottbildlichen Schöpfung und gottbaren Selbstanmaßung wahr-
hafit verstehen. amı ist die Grundthese des Buches un die
SLeIiEe Wiederkehr ihrer AÄnwendung gegeben (der erl. Z1e g -
legentlich die Kehrtunnels der Schweizer Bergbahnen ZU. Ver-
gleich heran) ach dieser theologischen AÄnthropologie wenn
man S1C heißen ar i1st alle andere Menschenkenntnis
ohne diese Glaubenserkenntnis 1Ur Beschönigung, Verdeckung,
Ablenkung des wirklichen Menschenbildes er die empirischen
Sonderwissenschaften noch die philosophische Wesensforschung
vVermaQ die wahre existentielle Lage des Menschen, also eın wahr-
haft realistisches Menschenbild, sechen lassen und auizuklären.
Einzig und allein VOIN Standpunkt des Offenbarungsglaubens, g -

noch ın der Glaubensentscheidung, äBt sich des enschen
wirkliches Gesicht und Herz aufdecken. Der Glaube aber ist auch
schon die Überwindung des widersprüchlichen Gegensatzes VOIN
gottiferner X1isienz und gottebenbildlichem rsprung. Glaube 1st
ja kein theoretisches Wahrhaben, sondern existenzieller Ernst,
Uucknahme der Umsinnung, Rückkehr des Heimgeholten unier den
Gehorsam des Wortes, Antwort des enschen den liebenden AÄn-
ruftf unier erzıic auf die Eigenherrlichkeit und Selbstverantwor-
LUNG einer emanzipierten Vernunit und reıiner

amı wäre die Grundhaltung des ganzen Werkes gekennzeich-
net. Eine betont theologische, richtiger noch eın biblische An-
thropologie. Was nutzt es Fragen den enschen, Wenn
N1IC| gewillt ist, wirklich die Wurzel Iragen, hinter alle VOI-
etizten Fragen zurückzuiragen ” Es g1bt aber keine ursprüunglichere
Bestimmung als die Schöpifer—GeschöpT. Es g1bt keine neutiraie
Ontologie. „WOo 0S Letztes geht und der Seinsbegriff ist
wahrhaftti e1n Letztes! da iDt keine philosophische Neuwu-
tralität‘““ (557) Der Kontingenzbegrifif ist nicht e1n Nachträgliches
ZUu Sein und 1m Erkennen 1Ur insofern e1n Zweites, als
recht verstanden und gesichert die VerTührung pantheisti-
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schen Kontinuitätsdenkens 21n Abkömmling des Schöpfiungs-
gedankens 1Sst und NUuUr als Frucht des christlichen Seinsverständ-
n1ısSsSes uNns geläufig geworden iSst.

Mit der Darlegung der Grundidee des Buches und seiner le1l-
tenden Gedanken 1st allerdings nicht entiernt die seiner Ge-
sichtspunkte und Blickielder angedeutet. Ist doch dieser stalt-
liche and VON nahezu 600 Seiten mi1t seinen apıtfeln und
ängeren eilagen die Frucht und Trnie mehr als 15Jährigen
Arbeit Fuür das selisame esen Mensch, das bekanntlich viele
Enden!‘ hat, W1e Scheler sich ausdrückte, wird jede Untersuchung

kurz geraten. Das Wichtigste Tur 1ine Wesensbetrachtung bleibt
die grundsätzliche Klärung, aut welchem Wege S1C das esen

Undheranzukommen gedenkt Wesen ist irgendwie ein Letztes
aul Letztes geht, meint der Verf(T., da qg1bt keine ph110S0-

phische Neutralität Neutral VO eın als Letztem reden wollen,
käme aut Pantheismus hinaus, der es einlinig ohne Bruch
nde denken wıll 1mm Man aber den Kontingenzbegriftf m1T
hineln, ohne VOMM christlichen Schöpfungsbegrift wissen wollen,

re1l Man Zusammengehöriges auseinander. Losgelöst VonNn
ihrem natürlichen Entstehungs- und Lebensort ist die I1dee der
Kontingenz 21n Schemen Die Neutralität ist Wirklichkeit
und en eingetauscht. Kurzum: gibt eine neutrale Ontologie,
keine eC|  @, wahrhaft geschlossene natürliche Theologie, keine
‚.ratıo praecedens fidem TOLZ Abstand VO  —_ ( hält runner

biblischen F1ideismus dieser altprotestantischen ese mit test
ierner die inge dem Personzentirum des Menschen,

cher S1nd S1Ce gegenständlich neutral Tassen und hbereden
Darın wird mMan dem ert. beistimmen. ber nicht mehr in der
darauft aufgebauten Grundthese seiner Anthropologie, die mit einem
höchst miBßverständlichen, ethischen Existenzbegriift arbeitet un
aussagt Das Sein des Menschen ist wesentlich Personsein 1'
VO ott her Ansprechbarsein. 1Iso erst VO  - Du Gottes her SC1
der Mensch wahrhait eın ‚Selbst‘ VOIN Mensch und Mitmensch, mehr
als en innerweltlich Ding und ebewesen Man erinnert sich der
Irüuheren  ia ormuliıerungen des ert iın seinen andern Schriften, die

hier LIUTL auft einen Qanz unmißverständlichen, etzten ext bringt.
Die VO erl sogenannte ‚Tformale'‘ PRPersonalıtät wäre dem Men-

Was 1m Rahmen dieserschen nach dem Sündenfall verblieben.
Dersonalıtat dem Menschen Freiheit, Verantwortlichkeit, Kulftiur
{äahigkeit, Humanıität dgl verblieben IsST, entbehre des eigentlich
entscheidenden enaltes der inhaltlichen pneumatischen ErTüllung
mi1( materialer Gottebenbildlichkeit. So steht der Mensch in der
Zerrissenheit SEe1INEeS Lebens da, 1mM Widerspruch VON Soll un
Sein, VonNn rsprung und Daseın, VOIN Befund und Bestimmung
Geblieben ist 1Ur die objektive ormale Beziehung ZU. rsprung
seiner damals gotterTüullten X1STeNZ, die imago Dei ormalıs, die
IUr 1ne NeUuUEe Initiatiıve des e11s VON seiten Gottes die u1basıs
einer Heilsberufung abgibt.

Diese ormale Struktur des Seins soll aber nicht substanzılal,
Der Mensch hat sichsondern eın aktual verstanden werden.

dergestalt iın der Hand, dalß iın der gesammelten Kralit seiner
Aktivität, dem Gewissen, sich ZUr Veraniworiung stellt 1mm
ihn dort (1ottes gnädiges Handeln in Anspruch, wirds der
Heilsglaube; andernfalls bleibt der Mensch in se1iner un Mit
dem Schema des Kausaldenkens sSCe1 diese Begegnung un An-
knüpfung nicht wiederzugeben. Das Dilemma ‚Alleinwirksamkeit
Gottes‘ oder pelagianischer ‚Synergismus’ wäre unvermeidlich. Wo
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0S aber ZUuU Heilsgeschehen des Glaubens ommt, da erTiullt sich
die leere ormale Personalıtä des enschen mit einem
Trom des Lebens, mıiıt einer Substanz göttlichen nhnaltes für eist,
Herz, Vernunit, Wille, die geradezu 1ne Neue Person, eın
gottbildliches. Wesen erscheinen lassen, weil -die gottiörmige We-

diesensart dieses. Lebens duls einer gespels WIrd,
VO gottgeschenkten Christuspneuma her als NeUEC Kreatur be-
gründet 1St

Genug der Wiedergabe AUS den grundlegenden Partiefi, die
den Hauptteil des Werkes (bis 215) ausmachen. Was ecbenso
grundsätzlich VON katholischem Standpunkt dazu d 1ST,
wurde wiederholt in dieser Zeitschriit un noch eigens VOImM Rez
In seinem Artikel „Theologische Anthropologie als Untersche!l-
dungslehre‘‘ (DivIhom(Fr) | 1937 | I1.) argetan. Wenn VOITI
erl gelegentlich zugegeben WIr gebe „eine durchaus egltime,
vernunitmäßige, e1ls naturwissenschafitliche, e11s geistiesw1ssen-
schaftliche nthropologie‘ wWenn Augustin, der Denker, 1n
Schutz wird den Vorwurft des Verrats DaU-
linischen e1ls und gesagt wird, »  1ese Talsche Diastase VOIi
Theologie und Philosophie ird unNs mi1t eC VOIlN den Katholiken
Zu Vorwurti gemacht”‘ 243), WenNnn wiederholt mi1t Nachdruck
betont wird, in der zentralen anthropologischen rage der Te1-
heit selen die zeitbedingten ormulierungen der Reiormatoren
durchaus einseit1g und verbesserungsbedürftig, werden all
1ese Ansätze eines verstehenden Begegnens wieder iın rage
stellt Urc die fortlaufende Unterstellung Von einer wesensmäbigen
utarkıe der Vernunit. die sich iın sich selbst VversCc  1e
den Glaubensruf Gottes. Als ob LIUL einen Vernunftgebrauch
der hbloben Vernunit‘ !
gäbe nach kantischer Art einer »  eligion innerhalb der renzen

ın demAugustinus und TIThomas gehen
un doch Q alz gewiß unbedingt ein1g. Man muß schon den
grundsätzlichen Standpunkt beider gemeinsam preisgeben, WEl
Nan den reiormatorischen Standpunkt Testhalten wıll

Was 1m Hauptteil ınier dem Stichwort ‚Entfaltung‘ den
roBbßen TIThemen Geist und re1ınNellt, Individuum und Gemeinschaf{t,

Individualität und Humanıität, Mann und Frau, eele und Leib,
Werden und Entwicklung, die ellung des Menschen 1n KOSmos
und Geschichte, über Zeitlichkeit und Tod ausgelührt WIr kann

Vor er Einzelbeanstandungleroris NC dargelegt werden.
auch 1m reın eologischen (z Was den historischen Charakter
der biblischen Genesisberichte | 95 ö. | die jungfiräuliche Geburt
Christi | 405 U, d. angeht) auch da Ist der erl. mit
seinen Irüheren  b Auffassungen gleichgeblieben wäre ebenso olge-
richt1ig VO  z katholischen Standpunkt die unterscheidende kritische
Anmerkung machen, W1e der erl. konsequent den Satz ZUr An-
wendung bringt: Die eSs durchwaltende Gottbeziehung 1St nicht
VON der Vernunit dUus, sondern umgekehrt VoOoN der Gottfbeziehung
dus 1st erst allemal die eigentliche Vernunit verstehen.

Ternus

Nygren, AI ros und d D Gestaltwan  Jungen
der christlichen 1e eil (Studien des Apol Sem.

SOn  O — 80 (605 Guütersloh 1937, Bertelsmann 17.—; geb
Der ersie eil dieser sorgliältigen und ausgereiften Arbeilt, der

schon 1930 erschienen ist, wurde ın dieser Zeitschri bereits dusS-
Tführlich besprochen (7 | 1932 | 106 If.) ährend der erl. dort


